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Liebe Mitglieder,

im Juli hat sich der Vorstand zu seiner ersten
Klausurtagung zusammengefunden. Wir fanden
das sehr wichtig, da auf den Vorstandssitzungen
aufgrund der Fülle der Themen und der Vielzahl der
zu treffenden Entscheidungen für einen gemein-
samen ausführlichen Austausch über Strategien
und Arbeitsschwerpunkte nur wenig Raum blieb.
Herausgekommen ist der erste Aufschlag in Sachen
„VgtM der Zukunft“. Und das ist für uns ein VgtM in
der Tradition der Vereinsgründerinnen. Die Tradition
der Bartlings in Schlagworten: ungewöhnlich in ihrer
Zeit, modern, mutig, mit Courage, fachlich besser
als andere!

Die gemeinsame intensive Arbeit war erfüllend und konstruktiv, daher werden wir
solche Klausurtagungen zu einem festen Bestandteil unserer Arbeit machen.

Über vielen Diskussionen schwebte natürlich auch bei uns die Frage nach dem
Ausgang der bevorstehenden Bundestagswahl und der Konsequenzen. Agrar-
wende, Reform der EU-Agrarpolitik, Künast contra Carstensen...
Informationsquellen, die ich Ihnen dazu empfehle, sind die „Wahlprüfsteine
Tierschutz“ des Verbandes Menschen für Tierrechte (www.btw2002.tierrechte.de),
wie auch der Blick in das Handbuch des deutschen Bundestages, 14. Wahlperiode
oder über www.bundestag.de auf die Biografien der Abgeordneten, die als Experten
für den Agrarbereich benannt wurden.

Ich wünsche Ihnen Mut zur Überzeugung.

Ihre Sandra Gulla
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Bundestagswahl 2002 - Quo vadis, Tierschutz?
Arbeitslosigkeit, PISA-Studie, Zuwanderung. Gesundheits-, Renten- und Arbeits-
marktreform. Wirtschaftsflaute, Globalisierung, Familienpolitik. Das Feld der
Wahlkampfthemen ist lang. Gerne vergessen in der Debatte: Der Tierschutz! Dabei
tut sich einiges, nur nicht so öffentlich. Die Bundesregierung erhöht Forschungs-
und Fördergelder im Ökolandbau und im Bereich Haltungssysteme oder geht die
längst überfälligen Verordnungen z.B. im Bereich Pelztierhaltung an. Über einiges
berichten wir in diesem Rundbrief ausführlich. Und es gibt viel zu tun, jetzt, wo der
Tierschutz endlich Verfassungsrang hat. Was haben die Parteien vor? Verbraucher-
schutzministerin Renate Künast hat uns freundlicherweise einige Fragen
beantwortet. Von der CDU war trotz zweifacher Nachfrage bis zum Redaktions-
schluss keine Stellungnahme auf unsere ähnlich lautenden Fragen eingetroffen. 

Interview mit
Verbraucherschutzministerin Renate Künast 
VgtM: Frau Künast, was haben Sie im Bereich Tierschutz und speziell im Bereich
landwirtschaftliche Nutztierhaltung in Ihren eineinhalb Jahren als Ministerin erreicht?
Künast: Unser wichtigster Erfolg ist ganz sicher, dass es uns gelungen ist, die
Batteriehaltung von Legehennen in Deutschland zu verbieten, und zwar noch 5 Jahre
früher als es in der EU zur Pflicht wird. Den Prozess, den Tierschutz als Staatsziel ins
Grundgesetz zu bekommen, haben wir, wo immer es möglich war, mit großem
Nachdruck gefördert und unterstützt – letztlich zu unserer großen Freude mit Erfolg.
Wir führen derzeit intensive Gespräche mit den Niederlanden und Dänemark, um
gemeinsam eine Position zur tiergerechten Schweinehaltung zu erarbeiten, die wir dann
– mit viel größerem Nachdruck als wenn wir allein aufträten – in der EU durchbringen
wollen. Außerdem habe ich in vielen Diskussionen im EU-Ministerrat unsere Position
vorgetragen, dass dringend eine EU-weit gültige Regelung zur Verbesserung der
Bedingungen von Transporten von Schlachttieren nötig ist. Vier Stunden, länger dürfen
derartige Transporte nicht dauern. Außerdem dränge ich in Brüssel auf Abschaffung
der Exporterstattungen für lebende Schlachttiere. Wie immer, wenn Mehrheiten
erarbeitet werden müssen: Jede Stimme zählt und jede engagierte Stimme zählt
doppelt. In diesem Sinne sind wir bei der Meinungsbildung zum Tierschutz in der EU
heute schon ein großes Stück weiter als vor zwei Jahren. Das bestätigen mir auch
die Dankschreiben verschiedener internationaler Tierschutzorganisationen.
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VgtM: Vorausgesetzt, Sie sind auch nach dem
22. September noch Verbraucherschutzministerin:
Welche Aufgaben im Bereich Tierschutz sind aus
Ihrer Sicht im Bereich landwirtschaftliche Nutztier-
haltung am vordringlichsten zu lösen?
Künast: Als erstes werden wir eine Verordnung
für die tiergerechte Schweinehaltung unter Dach
und Fach bringen. Dann sind wir mit der Rege-
lung für tiergerechte Pelztierhaltung schon weit
fortgeschritten; das müsste in relativ kurzer Zeit
abgeschlossen sein. Die Tiertransporte bleiben
ganz oben auf der Tagesordnung. Und dann
werde ich mir das andere Geflügel vornehmen. 

VgtM: Können Sie sich vorstellen, in der nächsten Legislaturperiode Tierschutz-
organisationen das Verbandsklagerecht einzuräumen, wie es den Naturschutz-
verbänden zusteht? Warum (nicht)?

Künast: Die Ausgangssituation im Natur-
und Umweltschutz ist doch eine völlig
andere. Das Verbandsklagerecht ist dort
eingeführt worden, um Eingriffsmöglich-
keiten in Fällen zu schaffen, von denen die
ganze Gesellschaft betroffen wäre, zum
Beispiel beim Schutz von Naturschutz-
gebieten und Nationalparks. Im Tierschutz
macht es keinen Sinn, von dem bewährten
Prinzip abzuweichen, dass nur der klagen
kann, der in seinen eigenen Rechten ver-
letzt ist – oder eben die Staatsanwaltschaft.

VgtM: Bitte sagen Sie uns in einem Satz,
warum Tierschützer rot-grün wählen sollen.
Künast: Tierschützer sollten rot-grün wäh-
len, weil diese Bundesregierung es nicht
beim Bekenntnis zu Tieren als Mitge-
schöpfe belässt, sondern sich dafür ein-
setzt, diesen Mitgeschöpfen zu einem tier-
gerechten Dasein zu verhelfen.

Die Fragen stellte Sven Gaber
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Die Wahlprogramme der im
Deutschen Bundestag vertretenen
Parteien können im Internet nach-
gelesen werden oder bei den
Parteien direkt angefordert werden.
Ein Blick hinein lohnt sich, denn was
dort zum Thema Tierschutz ge-
schrieben (oder nicht geschrieben)
steht, ist teilweise bemerkenswert.
Hoffen wir, dass die Aussagen auch
nach dem 22. September von den
Parteien ernst genommen werden,
und werden wir nie müde, die Re-
gierung (gleich welcher Couleur) an
ihre Versprechen zu erinnern. 
Die SPD im Internet: www.spd.de
CDU/CSU im Internet: 
www.cdu.de • www.csu.de
Die FDP im Internet: www.fdp.de
Bündnis 90/Die Grünen im Internet: 
www.gruene.de
Die PDS im Internet:  www.pds-online.de

Renate Künast



Bundestagswahl 2002 - 
Richtungswahl für den Tierschutz?

Eigentlich ist die Wahl leicht: Betrachtet man Renate Künasts Erfolge im Tierschutz
in ihrer kurzen Amtszeit, kann man nur zur Wiederwahl dieser Ministerin aufrufen,
die sich als erste für Landwirtschaft zuständige Ministerin dem Tierschutz stärker
als der Agrarlobby verpflichtet fühlt. Macht sie mit der Power weiter, die sie bisher
an den Tag legte, und lässt ein Kanzler Schröder ihr weiterhin so viele Freiheiten
wie bisher, können wir Tierschützer mit Reformen, Gesetzen und Verordnungen
zum Schutz unserer „Nutz“tiere rechnen, von denen wir noch vor zwei Jahren nicht
zu träumen gewagt hatten. Wie ernst es den Grünen ist, zeigte auch der Auftritt des
Grünen-Fraktionsvorsitzenden Rezzo Schlauch auf dem Bauerntag: Knallhart
kündigte er unter lautem Protest der Anwesenden an, die Vorschriften zum Tier-,
Umwelt- und Naturschutz weiter zu verschärfen und Finanzhilfen zugunsten art-
und umweltgerecht wirtschaftender Betriebe umzuschichten. 
Die CDU dagegen räumt in ihrem Wahlprogramm zwar dem Tierschutz einen hohen
Stellenwert ein und befasst sich unerwartet ausführlich mit der Problematik. Das
Engagement der C-Parteien für Tiere in der Vergangenheit löst allerdings
logischerweise noch kein blindes Vertrauen in die Umsetzung des Wahlprogramms
aus. Und auch Angela Merkels Aussagen auf dem Bauerntag, die Union werde mit
Ausdrücken wie „Agrarfabriken“ und „Massentierhaltung“ Schluss machen, zeigen,
dass die CDU die Bürger weiterhin über die wahren Zustände in der Landwirtschaft,
pardon Agrarindustrie im Unklaren lassen will. Schließlich sollen ja nur die Begriffe,
nicht die Zustände abgeschafft werden. Unions-Kanzlerkandidat Stoiber nimmt gar
die Hennenhalter in Schutz, die unter den nationalen Alleingängen so sehr zu leiden
hätten. Nationale Alleingänge und eine Vorreiterrolle in der EU traut sich ein
mächtiges Deutschland unter Stoibers Führung offenbar nicht zu. Der Gipfel ist aber
eine Aussage des rechtspolitischen Sprechers der CDU/CSU-Bundestagsfraktion,
Dr. Norbert Geis (CSU). Er äußerte sich am 17. Mai in der Bundestagsdebatte zur
Aufnahme des Tierschutzes ins Grundgesetz mit folgenden aufschlussreichen
Worten: „Das Tier hat keine Pflichten gegenüber dem Menschen. Deswegen hat es
gegenüber dem Menschen auch keinen Anspruch auf artgerechte Haltung“. In allen
diesen Aussagen spiegelt sich das altbekannte „Tierschutz ja, aber...“ der C-Parteien
wieder. Geis räumt mit seiner Aussage aber auch endlich indirekt ein, dass Tiere in
Deutschland, anders als es uns Bauern- pardon Agrarindustriellenvertreter und C-
Parteien jahrelang verkaufen wollten, sehr wohl nicht artgerecht gehalten werden.
Oder will er uns mit diesem Satz sagen, dass Tiere zwar kein Recht auf artgerechte
Haltung hätten, aber die lieben Agrarindustriellen es ihnen dennoch gewährten?
Gleichzeitig ignoriert Geis das Urteil des Bundesverfassungsgerichts zur Hennen-
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haltung, in dem Tieren (hier: Legehennen), vereinfacht gesagt, sehr wohl ein Recht
auf artgerechte Haltung eingeräumt wird!
Eine echte Agrarwende vorwärts werden wir nach der Bundestagswahl wohl nur mit
den Grünen erreichen. Dabei machen diese es vielen Tierschützern nicht leicht:
Manch wertkonservativer Tierschützer hat große Probleme mit den sonstigen
Inhalten grüner Politik, von der „Homoehe“ über Zuwanderung bis hin zur Steuer-,
Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik. Und hier zeigte sich auch in der Debatte um das
Schächturteil das Dilemma der Grünen: Ein Schächtverbot wird von Grünen-Abge-
ordneten wegen ihrer Multi-Kulti-Ideale weitaus seltener befürwortet als von konser-
vativen Volksvertretern, deren Vorstellungen von Integration übrigens auch denen
der Bevölkerungsmehrheit näher kommen. Renate Künast bewertete das Urteil
explizit als positiv, weil es „zum Frieden in unserer multikulturellen Gesellschaft“
beitrage. CDU und CSU hingegen
stimmten sogar der Aufnahme des
Tierschutzes ins Grundgesetz zu,
um das Schächten demnächst
leichter verbieten zu können. Über
Erlasse wird dies in Zukunft auch
möglich sein, wenn es politisch
gewollt wird (s. Bericht S. 14), und
das wollen (aus welchen Motiven
auch immer) insbesondere Hessen
und Bayern, die entsprechende
Schritte ankündigten. Nordrhein-
Westfalens Erlass vom April 2002 ging hingegen genau in die andere Richtung. Ein
weiterer Minuspunkt für die Grünen: Einer Forderung der Tierschützer nach dem
Verbandsklagerecht für Tierschutzorganisationen will Frau Künast nicht nachkom-
men (vgl. Interview).
Und die anderen Parteien? Mit der FDP wird es in vielen Bereichen noch schneller
rückwärts gehen als mit CDU/CSU. Die SPD äußert sich wie gewohnt undifferen-
ziert, aber wer sich noch an die Taten (bzw. Nicht-Taten) von Renate Künasts Vor-
gänger Karl-Heinz Funke erinnert, weiß, dass auch der SPD letztlich am Tierschutz
ernsthaft kaum gelegen ist.
Eine interessante Randnotiz: Bayern ist das Land mit dem höchsten Anteil an
Ökobetrieben und der höchsten Förderung für ökologisches Wirtschaften (in €/ ha).
Wer die Qual hat, hat die Wahl - und ich bin sicher, dass es bei dieser Wahl viele
der CDU/CSU nahestehende Tierschützer geben wird, die gegen viele
Überzeugungen und mit Bauchschmerzen bei allen möglichen Themen zum Wohl
der Tiere ihr Kreuz bei Bündnis 90/Die Grünen machen werden.

Sven Garber
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Agrarwende: Echte Wende oder am Ende?
Vor eineinhalb Jahren hat Ministerin Künast die Agrarwende proklamiert: Das
AgrarBündnis, ein Zusammenschluss von Organisationen aus Landwirtschaft,
Umwelt-, Natur- und Tierschutz (u.a. dem VgtM) sowie Verbraucher- und
Entwicklungspolitik, zog Anfang Juli Bilanz.
Begrüßt wird die Kurskorrektur in der Agrarpolitik nach „Jahrzehnten eines
unreflektierten agrarpolitischen Strukturwandels und einer Agrarpolitik des einseitigen
betrieblichen Wachstums“. Im Bereich Tierschutz sei positiv, dass „echte An-
strengungen“ erkennbar seien und „die Argumente der Tierschutzorganisationen bei
politischen Entscheidungsträgern mehr Gehör finden“. Positiv gewürdigt werden auch
die neue Hennenhaltungsverordnung, die einen Ausstieg aus der Käfighaltung bis
2006 vorsieht, und die Aufnahme des Tierschutzes ins Grundgesetz. Auch bei der
Thematik Tiertransporte sei Engagement erkennbar, allerdings fordert das Agrar-
Bündnis hier, Tiertransporte national auf vier Stunden zu begrenzen, Subventionen
abzuschaffen und mit dieser Zielsetzung auch für den grenzüberschreitenden
Transport in der EU initiativ zu werden. Kritisiert wird der unbefriedigende Umgang mit
Tierseuchen. Insbesondere sei das Verbot von Schutzimpfungen gegen MKS oder
Schweinepest „mit Rücksicht auf handelspolitische Interessen“ nicht akzeptabel.
Für die Zukunft fordert das Bündnis, dem 21 Verbände von der Arbeitsgemeinschaft
bäuerliche Landwirtschaft (AbL) über BUND bis hin zu Jugendorganisationen der
Kirchen angehören, „Begonnenes unumkehrbar zu machen und die Maßnahmen
in der landwirtschaftlichen Tierhaltung angemessen zu konkretisieren bzw. zu
ergänzen“. Dies bedeutet, dass Regelungen für das Halten von Schweinen und
Rindern tierschutzgerecht verbessert und bislang fehlende Haltungsverordnungen
für Mastgeflügel und Kaninchen erlassen werden müssen. Ferner wird gefordert,
die Stalltechnik an die Bedürfnisse der Tiere „anstatt die Tiere durch Medizinalfutter,
Kastration, Amputation oder andere Manipulationen an die Stalltechnik anzupassen“.
Durch mehr Mut bei nationalen Alleingängen könnte Deutschland außerdem eine
Vorreiterrolle in der EU einnehmen. Darüber hinaus fordert das AgrarBündnis ein
Verbot der Pelztierhaltung und des Handels mit Pelzen sowie ein Verbot für das
„Anbieten und Verkaufen von Waren, die nach deutschem Recht nicht erzeugt
werden dürfen“. Dies sind z.B. Gänsestopfleber oder - nach der Übergangsfrist -
Käfigeier. Außerdem seien alternative Impfmethoden  zu erforschen. „Bei der
Tierhaltung geht es nicht allein darum, den Anteil ökologischer Betriebe (...) zu
steigern. Es geht vor allem darum, die Haltungsbedingungen generell an den
Ansprüchen einer artgemäßen und verhaltensgerechten Tierhaltung auszurichten,
angefangen bei der Zucht über Haltung und Mast bis zu Transport und
Schlachtung“, so das AgrarBündnis abschließend.

Sven Gaber und Regina Jäger
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Mit Verstärkung in die Zukunft
Effektiv und mit Sachverstand für die landwirtschaftlichen „Nutz“tiere eintreten - das
sind die Hauptanforderungen an unsere neuen Mitarbeiter. Mit Dr. Dirk Schäffer als
fachlicher Leitung und Martina Grühl als Büroleitung haben wir zwei Persön-
lichkeiten gewonnen, die ihre Aufgaben tatkräftig anpacken. Beide stellen sich
ausführlich vor (Seiten 12 und 13).
Im Juni nahm Sandra Gulla an einer Sitzung der „Juristen für Tierrechte“ teil, um
gemeinsam mit Vertretern anderer Tierschutzorganisationen und Fachleuten die
Auswirkungen der Aufnahme des Tierschutzes ins Grundgesetz in Verbindung mit
dem Schächturteil zu diskutieren (Bericht S. 14).
Ebenfalls im Juni nahm Marianne Weirich am öffentlichen Bauerntag der Arbeits-
gemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft (AbL) teil (Bericht S. 16).
Darüber hinaus geht die Arbeit in den Arbeitskreisen unverändert engagiert weiter
(Berichte auf S. 10 und 27), und auch der 30. Geburtstag des VgtM im nächsten
Jahr wird bereits vorbereitet.
Der Vorstand arbeitet derzeit intensiv an einer Positionierung, um mittelfristige
Arbeitsschwerpunkte festzulegen und den Verein für die in den letzten Jahren
dramatisch veränderten Rahmenbedingungen zu rüsten. 

Der Vorstand

VgtM fördert Gut Wulksfelde
Wie bringt man Städtern Landwirtschaft nahe? Erzeuger, die diese Frage nicht
beantworten können, können sich am Gut Wulksfelde vor den Toren Hamburgs ein
Beispiel nehmen. Der Bioland-Betrieb (100 Rinder, 140 Schweine, 800 Hühner,
saisonal 300 Gänse, alle artgerecht gehalten) tut viel, um vor allem jungen
Menschen seine Philosophie näher zu bringen und den Hamburgern zu zeigen, wie
Landwirtschaft auch funktionieren kann. Dazu werden Tage der offenen Tür und
Hoffeste ebenso angeboten wie Führungen über den Betrieb. Durch eine
Kooperation mit dem Hamburger Ökomarkt e.V. besuchen viele 1000 Schüler
jährlich das Gut. Ganz neu ist ein „Lehrpfad“, den der Förderverein Gut Wulksfelde
e.V. mit finanzieller Hilfe zahlreicher Einzelspender und des VgtM
aufgebaut hat und noch ausbauen wird. An vier Stellen werden den
Besuchern auf Stellwänden die artgerechte Haltungsformen der
auf dem Gut ansässigen Tiere erläutert. Infobroschüren zu diesen
Themen sind in der Planung. 
Hofbesichtigungen sind möglich. (Tel. Anmeldung: 040/43270600)
Das Gut Wulksfelde im Internet: www.gut-wulksfelde.de

Der VgtM hat den Lehrpfad finanziell gefördert. 
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Fotos gesucht - VgtM erweitert Archiv
Der VgtM möchte sein Bildmaterial professionalisieren. Für Rundbrief, Infoma-
terialien und Anfragen von Medien etc. möchten wir in Zukunft schnellen Zugriff
auf Fotos passend zu jedem VgtM-Thema haben. Viele Themenbereiche kann das
zurzeit bestehende Archiv nicht abdecken. Angedacht ist daher die
Zusammenarbeit mit Professionellen der Foto-Zunft – idealerweise ergänzt um
möglicherweise vorhandenes Potenzial der VgtM-Mitglieder.
Die Anfrage richtet sich also an Sie, liebe Mitglieder: Wir suchen Bildmaterial in
hervorragender Aufnahmequalität (Auflösung, Schärfe, Belichtung, Bildaussage)
als Papier, Dia, Negativ oder digital.  
Wir denken zum Beispiel an Innenraum-Ansichten von:
Schweinehaltung • Mastbullenhaltung • Mast- und Zuchtkaninchenhaltung •
Straußenhaltung • Entenhaltung • Putenhaltung • Masthuhnhaltung • Legehennen-
haltung • Kükenaufzucht auf Gittern (Käfig) • Aquakulturen, z.B. Lachsfarmen •
Schlachtereien • Brütereien: Schlupf, Sortieren, Tötung, Versand
Weitere gesuchte Themenmotive:
Enthornen von Kälbern und größeren Rindern • Künstliche Befruchtung bei
Rindern, Schweinen, „Nutz“geflügel • Schnabel„kürzen“ • Zwangsmast von Gänsen
und Enten (im Ausland) • Geburten • Kastrationen, Amputationen (Schwanz o.ä.)
• Körperpflege: Klauenschneiden, Scheren, ... • Federraufen (Gänse) • Kaviar-
„Entnahme“
Wir suchen ausschließlich „Skandal“-Bilder von wahrhaftig tierquälerischer
Massentierhaltung. Mutter-mit Kind-Bilder, Weide-Romantik und „glückliche“
Hühner sind ausreichend im Archiv vorhanden.
Bitte vermerken Sie bei Zusendung exakt, wie der Bildnachweis lauten soll. 
Wir freuen uns auf Ihre Beiträge!

Ihr Redaktionsteam

Relaunch des VgtM in vollem Gange
Im nächsten Jahr wird der VgtM 30 Jahre alt. Grund genug, den öffentlichen Auftritt
den Anforderungen der Medien- und Informationsgesellschaft anzupassen, ohne
dabei die Sache aus den Augen zu verlieren. Der Vorstand hat dazu u.a. einen
Arbeitskreis Öffentlichkeitsarbeit gegründet, dem Mitglieder des Vorstands, der
Bundesgeschäftsstelle (ehrenamtlich) sowie engagierte Mitglieder angehören.
Neben der Begleitung des Relaunches des VgtM wird der Arbeitskreis sich mit der
Gewinnung neuer Mitglieder und der Ansprache besonderer Zielgruppen (Jugend,
Schule) beschäftigen und Vorstand und Kontaktbüros mit vielen Ideen unterstützen.

Sven Garber
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Sozialer Tag 2002 - „Schüler helfen leben“
Als wir um 8.00 Uhr am Büro ankamen, wurden uns als erstes alle Räume gezeigt.
Aber dann ging es auch schon an die Arbeit. Wir sollten alle Bücher aus den
Regalen sortieren, indem wir sie mit Aufklebern nummerierten. Dazu hatten wir noch
verschiedene Klebepunkte, mit denen wir die einzelnen Gebiete wie z. B. Schweine,
Geflügel, Tierversuche, Menschenernährung usw. kennzeichneten. Nach zwei
Stunden legten wir eine kurze Pause ein. Danach ging es jedoch weiter. Als die Uhr
12 geschlagen hatte, war unser Arbeitstag vollendet. Insgesamt hatten wir aber sehr
viel Spaß an der Arbeit. 

Nadine Sander (13) & Janine Wöhlk (13)

Information für unsere Leser, die nicht aus Schleswig-Holstein kommen:
„Schüler helfen leben“ wurde 2001 von der Landes-Schülervertretung Schleswig-Holstein ins Leben gerufen
(unterstützt von der Landesregierung) und ist eine Initiative, mit der Schülerinnen und Schüler sich für einen
Tag eine bezahlte Arbeit suchen und den dafür erhaltenen Lohn für Wiederaufbau-Projekte im ehemaligen
Jugoslawien spenden. 

Anekdoten gesucht - VgtM feiert Jubiläum
30 Jahre wird der Verein alt. Was ist in der Zeit nicht alles passiert – Heiteres,
Ernstes, Erfolge und Tiefschläge, Denk- und Merkwürdiges. Viele Mitglieder
begleiten den VgtM seit Jahren aktiv, haben vielleicht noch die Gründerinnen
gekannt, manch fetzige Zusammenkunft erlebt, auf Demonstrationen gefroren oder
geschwitzt, Bauern und Ministern die Hand gegeben.... 
Zum Jubiläum ist eine Sonderausgabe des Rundbriefs geplant, in welcher Fotos
von „damals“, Geschichten, wie sie Altgediente erlebten, Schriftstücke und der-
gleichen Sahnehäubchen aus der Geschichte unseres Vereins präsentiert werden. 
Liebe Mitglieder: Senden Sie uns Dokumente Ihrer spannendsten Erlebnisse mit
dem VgtM, lassen Sie uns teilhaben an der einen oder anderen Begebenheit!
Vielleicht möchten auch einige Mitglieder oder Leser unseres Rundbriefes etwas
Lobendes oder Konstruktives einbringen? 
Außerdem ist die Redaktion dankbar für Hinweise, wer das an Lebensalter älteste
Mitglied sein könnte, welcher Knirps das jüngste Mitglied sein könnte, welche
Familienmitgliedschaft die meisten Kinder hat, oder was sonst alles noch
rekordverdächtig sein könnte! Wir sind für Tipps, Hinweise und Vorschläge offen
und freuen uns auf Ihre Zuschriften!

Ihr Redaktionsteam  
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Dr. Dirk Schäffer seit Juli für den VgtM tätig
Ich bin 35 Jahre alt, gebürtiger Magdeburger und
werde hauptsächlich von meinem derzeitigen
Wohnsitz Halle (Saale) aus, in engem Kontakt zur
Bundesgeschäftsstelle, für den VgtM tätig werden.
Diese Konstellation ermöglicht es, meine guten
Verbindungen zur Universität und ihren Einrichtungen
aufrecht erhalten zu können.
Bereits während meines Studiums - Agrarwissen-
schaften mit Fachrichtung Tierproduktion -  an der
Universität Leipzig habe ich meine Schwerpunkte in
den Tier- und Naturschutz gesetzt.  Nach Abschluss
des Studiums  war ich zunächst  Vogelwart im Nationalpark „Schleswig-Hol-
steinisches Wattenmeer“, bevor ich  in Leipzig begann, mich mit der tiergerechten
Schlachtung von Schweinen zu beschäftigen. Zu dieser Thematik promovierte ich
an der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg im Institut für Tierzucht und
Tierhaltung. In dieser Einrichtung war ich bis jetzt als Wissenschaftlicher Mitarbeiter
in verschiedenen Forschungsprojekten - z.B. Gesundheitsmanagement in der
Schweinehaltung - engagiert. Zwischenzeitlich habe ich als Projektleiter ein
Naturschutzprojekt in einem geschütztem Landschaftsbestandteil der Stadt Halle
geleitet. Meine letzten Forschungsaufgaben betrafen den tiergerechten Zutrieb von
Schweinen zur Betäubung im Schlachthof und die Beurteilung von Haltungs-
systemen unter dem Aspekt der Tiergerechtheit. 
Ehrenamtlich bin ich Vorsitzender eines Vogelschutzvereins, der sowohl
Umweltbildung im Internet betreibt als auch praktische Schutzmaßnahmen
durchführt. 
Trotz der Anerkennung des Tierschutzes als Staatsziel wird es auch weiterhin
notwendig sein, die Haltung unserer Nutztiere in allen ihren Facetten kritisch zu
beurteilen. Dabei gilt es, die Systeme an die jeweiligen Bedürfnisse der einzelnen
Nutztierarten anzupassen und nicht das Tier an die technischen Erfordernisse.
Diese Zielsetzung kann nur durch die Zusammenarbeit von Wissenschaft, Praxis,
Administration und natürlich auch durch den Einsatz jedes einzelnen Tierfreundes
umgesetzt werden. 
Unter diesem Blickwinkel stellt die Arbeit für den VgtM nicht nur eine neue berufliche
Herausforderung für mich dar, sondern ist auch ein Beitrag für eine ethisch vertret-
bare Beziehung Mensch-Nutztier. 

Dr. Dirk Schäffer  

12

VgtM-Rundbrief 3-2002

Aus der Geschäftsstelle



Unsere neue Büroleiterin
Meine große Stärke ist das Organisieren. Die
letzten sieben Jahre arbeitete ich, Jahrgang 1959,
für die SPD. Eine meiner Hauptaufgaben bestand
darin, die landesweiten Veranstaltungen und
Kampagnen  „zu machen“, d.h. dass alle anfallen-
den Aufgaben - von der Planung, der Konzeption,
der Kostenkalkulation über die Buchung der
Räumlichkeiten, die Organisation, die Absprachen
vor Ort bis hin zur Durchführung -, die zum Gelin-
gen einer Veranstaltung notwendig sind, in meinen
Händen lagen. 
Die andere Hauptaufgabe war die Geschäftsführung der acht großen Landes-
arbeitsgemeinschaften der SPD Schleswig-Holstein, mit inhaltlicher Zuarbeit,
inhaltlicher Recherche, Sitzungsvorbereitungen, sowie die Vorbereitung, Planung
und Organisation der Landeskonferenzen, Aktionen und Kampagnen.
Mein Arbeitsleben begann ich als milchwirtschaftliche Laborantin in Hannover. Dann
machte ich auf dem zweiten Bildungsweg Abitur und kam nach Kiel, um Chemie zu
studieren. Nach einem Semester wechselte ich aber zu den Fächern Musikwissen-
schaft, Literaturwissenschaft und Germanistik an die Philosophische Fakultät.
Während dieser Zeit arbeitete ich in den unterschiedlichsten Jobs, bis ich eine
unbefristete Teilzeitstelle bei der SPD Schleswig-Holstein bekam. Seit 1999 hatte
ich als Organisationssekretärin mit den o.g. Aufgaben eine Vollzeitstelle.
Mein gesunder Menschenverstand und die natürliche Abneigung gegen alles, was
mit Missbrauch und Quälerei von Tieren zusammenhängt, beeinflussen mein
Konsumverhalten seit langem. So kaufe ich keine Kosmetika, die mit Hilfe von
Tierversuchen getestet, oder Lebensmittel, die in Massentierhaltung produziert
werden. 
Die Stelle als Büroleiterin in der Bundesgeschäftsstelle des VgtM ist eine
willkommene Gelegenheit für mich, meine vielschichtigen Erfahrungen einer
Organisation anzubieten, mit deren Zielsetzungen ich mich auf breiter Basis
identifizieren kann, und dazu beitragen zu können, z. B. die Außenwirkung des
Vereins zu verbessern, den Bekanntheitsgrad zu vergrößern, die Öffentlich-
keitsarbeit zu modernisieren, Mitglieder zu werben und die verwaltungstechnischen
Abläufe in der Bundesgeschäftsstelle zu optimieren.

Martina Grühl
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Schächten: Verwaltungspraxis vereinheitlichen! 
Das Schächt-Urteil des Bundesverfassungsgerichts vom 15. Januar ließ Muslime
jubeln und Tierschützer gruseln. Denn von der Exekutive wurde es dahingehend
ausgelegt, dass das Schächten in der Regel zu genehmigen ist (vgl. auch Rundbrief
2/02, Interview mit Dr. Caspar). Nun aber hat der Tierschutz Verfassungsrang, und
so hat sich der Arbeitskreis „Juristen für Tierrechte“ im Juni in Kassel getroffen, um
über die Auswirkungen der Verfassungsänderung und das weitere Vorgehen in der
Schächtfrage zu diskutieren. Für den VgtM war Sandra Gulla, selbst Juristin, dabei.
Dringenden Handlungsbedarf sahen die Tierschützer darin, den Verwaltungen
rechtliche Gründe zu nennen, Erlasse zum Umgang mit Schächtanträgen der neuen
Verfassungslage anzupassen. In einem Brief an alle zuständigen obersten
Veterinärbehörden und deren gemeinsame Arbeitsgruppe führen die Juristen
folgende Argumente auf: 
1. Das BVerfG hat den Tierschutz in seinem Schächt-Urteil auf der Basis der
derzeitigen Verfassungslage als bloßen Gemeinwohlbelang eingestuft und darauf
verwiesen, dass den Belangen des Tierschutzes nicht „ohne zureichende ver-
fassungsrechtliche Rechtfertigung“ der Vorrang eingeräumt werden dürfe. Nunmehr
hat der Tierschutz Verfassungsrang, mithin ist eine Bindungswirkung der
Entscheidung nicht mehr gegeben. 
2. Die Intention des Gesetzgebers ist bei der Auslegung des neugefassten Art. 20a
GG zu berücksichtigen. So verweist der fraktionsübergreifende Gesetzesantrag auf
das notwendige „ethische Mindestmaß“, das für das menschliche Verhalten
gegenüber Tieren gefordert sei und in der Konsequenz dazu führen müsse, Tieren
vermeidbare Leiden zu ersparen. 
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3. Die Behörden müssen die sich bei der
Schächtfrage widersprechenden Verfassungs-
güter Berufs- und Religionsfreiheit auf der
einen und ethischen Tierschutz auf der ande-
ren Seite nach dem Prinzip der praktischen
Konkordanz in einen schonenden Ausgleich
bringen, notfalls im Rahmen von Einzelfall-
entscheidungen (vgl. Rundbrief 2/02, Interview
mit Dr. Caspar). Hierbei besteht ein Entschei-
dungsspielraum für die Durchsetzung der
„tierschutzrechtlichen Regelungsziele“ des
Gesetzgebers. Dementsprechend muss es
darum gehen, § 4a Abs. 2 Nr. 2 TierSchG ge-
mäß dem erkennbaren Gesetzeswillen sinn-
gemäß auszulegen und anzuwenden, und
zwar ...ohne Abstriche. 
4. Es besteht keine Notwendigkeit mehr, die Tatbestandsmerkmale der „Religions-
gemeinschaft“ und der „zwingenden Vorschriften“ in § 4a Abs.2 Nr.2 TierSchG
aufgrund des fehlenden Verfassungsranges des Tierschutzes so auszulegen, dass
bereits die „substantiierte und nachvollziehbare Darlegung“ für die Erteilung von
Schächtgenehmigungen genügt. Vielmehr ist nun nicht nur ein Prüfungsrecht,
sondern eine Prüfungspflicht der zuständigen Behörden anzuerkennen. 
5. Im Ergebnis kann sich die Verwaltungspraxis nunmehr wieder auf die Maxime
der Rechtsprechung des Bundesverwaltungsgerichts berufen. Dieses hatte
(vereinfacht gesagt) das Schächten für Muslime quasi verboten, weil - wie auch
durch Gutachten von Islamwissenschaftlern nachgewiesen - für Muslime keine
„zwingenden Vorschriften“ bestehen, Tiere betäubungslos zu schlachten. 

Sven Garber und Sandra Gulla 
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Wachstumswahn hält an -
Ökotrend verhalten
Im Rahmen der Mediaanalyse für
Zeitschriften und Mitteilungsblätter
der Landwirte (Agri-MA) wurden
3.274 Betriebsleiter auch zur
zukünftigen Entwicklung ihres
Unternehmens befragt. Ergebnis:
Konsequent wachsen wollen 21%
der derzeit 330.000 Betriebe,
überdurchschnittlich stark vertre-
ten: Veredelungsbetriebe mit
30%. Nur 2% aller Betriebe wollen
auf Ökolandbau umstellen. 

Quelle: Horizont 29/2002. 

§4a TierSchG 
(1) Ein warmblütiges Tier darf nur geschlachtet werden, wenn es vor Beginn des
Blutentzugs betäubt worden ist. 
(2) Abweichend von Absatz 1 bedarf es keiner Betäubung, wenn ... 
2. die zuständige Behörde eine Ausnahmegenehmigung für ein Schlachten ohne
Betäubung (Schächten) erteilt hat; sie darf die Ausnahmegenehmigung nur insoweit
erteilen, als es erforderlich ist, den Bedürfnissen von Angehörigen bestimmter
Religionsgemeinschaften im Geltungsbereich dieses Gesetzes zu entsprechen,
denen zwingende Vorschriften ihrer Religionsgemeinschaft das Schächten
vorschreiben oder den Genuss von Fleisch nicht geschächteter Tiere untersagen ... 



Mitschnitt des Öffentlichen Bauerntages der AbL
Prominent besucht war die Veranstaltung der Arbeitsgemeinschaft bäuerlicher
Landwirtschaft (AbL) am 29. Juni in Waging am See/Chiemgau.

Der Bundesvorsitzende der AbL und EU-Parlamentarier Friedrich-Wilhelm Graefe
zu Baringdorf, war sich mit der Bundesministerin für Verbraucherschutz, Ernährung
und Landwirtschaft, Renate Künast, einig, dass das Zukunftsmodell für die
bäuerliche Landwirtschaft beinhalten muss, dass im ländlichen Raum Arbeitsplätze
geschaffen und erhalten werden.  Hierzu müssen die Regionen gefördert und die
Abwanderung der Jugend verhindert werden. Der Ansatz von EU-Kommissar Fisch-
ler, Arbeit zu bezahlen, wäre hierbei besonders wichtig. Über die „Modulation“ (wir
berichteten in RB 01/ 02) soll versucht werden, die Gelder wieder auf die bäuer-
lichen Höfe zu bringen. Subventionierung von Überproduktion, die vor allem die sehr
großen Betriebe  bevorteilte, soll Vergangenheit sein, wenngleich die USA sich
diesem Gedanken neuerdings durch ein nationales Subventionierungsprogramm
widersetzen. 

Für den deutschen und den EU-Markt sollte gelten,
dass Importe eindeutig gekennzeichnet werden.
Das Bundesministerium hat für diesbezügliche
Verbraucheraufklärung eine beträchtliche Summe
bereitgestellt, ergänzt durch das „Aktionsprogramm
bäuerliche Landwirtschaft“, welches Fördermittel für
die flächengebundene Landwirtschaft zur Verfü-

gung stellt. Ziel ist es, dem  Strukturwandel entgegen zu wirken und vielmehr die
regionale Struktur zu erhalten.  

In weiteren Redebeiträgen kam zum Ausdruck, dass sich Arbeitsplätze auch durch
die Produktion von Biomasse zur Energiegewinnung respektive Erzeugung von
Biokraftstoff schaffen ließen. Die Verbesserung von Verarbeitungs- und Vermark-
tungschancen vor Ort für Veredelungsbetriebe ( Anmerkung: das sind vor allem die
Tier-Mast-Betriebe) können ebenso hilfreich sein. Auch sind Bündnisse mit den
Tierschutzorganisationen notwendig. Gerade auch die Landwirte im Nebenberuf mit
zumeist kleineren Betrieben fänden so eine Perspektive.

Unbefriedigend, die tatsächlichen Verhältnisse ignorierend, war die Reaktion des
niedersächsischen Landwirtschaftsministers Uwe Bartels auf eine Frage nach seiner
Einstellung zu den Massentierhaltungen in Südoldenburg/Vechta.

Marianne Weirich
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VgtM dankt Petra Lorenz
Die grausige Zwangsmast von Enten und Gänsen bewog Petra Lorenz vor knapp
20 Jahren, Mitglied im VgtM zu werden. 1996 übernahm sie die Leitung des
Kontaktbüros Koblenz. Mit einer festen Gruppe Getruer kämpfte sie an mehreren
Fronten gegen menschenverursachtes Tierleid: Unermüdlich schrieb sie Briefe an
hochrangige Politiker, brachte Tierschutzartikel in die Presse, informierte ohne
Rücksicht auf Wind und Wetter Wissensbedürftige an Infoständen, half bei der
Organisation von Tier-Gottesdiensten, begutachtete Tierhaltungen und Schlacht-
höfe. Ihr Interesse war vielfältig, ihr Fachwissen dank gewissenhafter Recherche
aktuell, ob es um Herodesprämie für Kälber, Kaninchenhaltung und Pelztiere, Käfig-
haltung von Legehennen oder das noch immer heiße Thema Schächten ging. Die
Geschäftsstelle verdankt ihr darüber hinaus zum Beispiel die Fotos auf unserem
Sauenhaltungs-Plakat und zum Titelbild der Broschüre „Bauern brauchen, Tier-
schützer wollen“. 
Wir bedauern, dass Petra Lorenz aus beruflichen Gründen die Leitung des Kontakt-
büros Koblenz seit diesem Jahr nicht mehr weiterführt und bedanken uns ganz
herzlich für ihren Einsatz. Für die neuen beruflichen Herausforderungen wünschen
wir ihr die notwendige Schaffenskraft.

Termine
Für die Richtigkeit der Daten wird keine Gewähr übernommen

29.9.02 Schleswiger Tierschutzwochen
Dreifaltigkeitskirche, Husumer Baum 1, Schleswig, 10 Uhr 
der traditionelle Tiergottesdienst. Menschen und Hunde sind willkommen   

27.09.02 – 29.09.02 Lüneburger Umweltmesse 
Globalisierung, Zukunftsfähigkeit, Umwelt  

8.11.02 St. Arbogast
Internationale Fachtagung / Bodensee Akademie, Wissenschaftlicher Verein für
kulturell nachhaltige Entwicklung. Gegenseitiges Kennenlernen von Engagierten
aus A, CH, D und Südtirol, Wissenschaft und Praxis zu „Wertschöpfungskreislauf“  

12. – 15.11.02 Hannover EuroTier 2002 
Messe mit den Themen Huhn, Schwein usw. in der Landwirtschaft  

VgtM-Rundbrief 3-2002
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„Hallo!“ 
sagen Euch ...
All denen von Euch die am Hugo - Kreativwettbewerb teilgenommen haben, möchte Hugo, auch im
Namen aller Masthähnchen, "Danke!" sagen. Sie hoffen natürlich, dass Ihr auch in Zukunft nicht zum Leid
Ihrer gequälten Brüdern beitragen werdet. Im nächsten Rundbrief werden einige Eurer Kunstwerke zu
sehen sein und natürlich werdet Ihr dann auch die Namen der glücklichen Gewinner erfahren. 

Suchbild: Finde die 10 Fehler in der Fälschung! (Lösung auf Seite 31)
Original Fälschung

Male die Fälschung aus! Viel Spaß!!! Wie viele w v v Kaninchen haben sich in dem Bild versteckt?

Infothema: Mast- und Zuchtkaninchen
Ihr kennt doch alle Kaninchen, diese flauschigen Tiere, welche so gerne hoppeln,
springen, Männchen machen, Erdhöhlen graben und sich verstecken? Leider
werden sehr viele Kaninchen nur geboren, um möglichst schnell getötet zu werden
und als Fleisch verkauft zu werden. Auch ihr schönes Fell, welches als Pelz oder
Angorawolle, Geld bringt, ist ein weiterer Grund, warum sie ein schreckliches und
sehr kurzes Leben führen müssen. Die Kaninchen, in der Zucht und Mast, ver-
bringen ihr ganzes Leben in sehr kleinen Käfigen aus Drahtgitter. Oft hat jedes Tier
nur etwa so viel Platz, wie dieses Stück Papier hier vor Dir. Sie hocken ihr ganzes
Leben lang in diesem Käfig. Sehr häufig haben sie von dem Drahtrost, auf dem sie
ihr Leben verbringen, Verletzungen. Sie leiden unter großer Langeweile und
darunter, dass sie sich so wenig bewegen können. Gleichzeitig muss ihr Körper sehr
viel leisten, denn so zusammen eingesperrt zu sein bedeutet Stress. Du kannst Dir
das vielleicht so vorstellen, als ob Du in einem ganz kleinen Raum mit vielen
anderen Menschen eingesperrt bist und Du gerade mal so viel Platz für Dich hast,
wie Du selber groß bist. In diesem Zimmer bist Du dann ein Leben lang. Du kannst



Dich nirgends verstecken und du kannst auch
sonst gar nichts machen, denn in diesem Raum
ist nichts, womit Du Dich beschäftigen kannst.
Du siehst nie die Sonne und kannst nie eine
Wiese betreten oder riechen. 
Wenn Ihr möchtet, dass Kaninchen nicht so leben müssen, so sprecht mit Euren
Eltern darüber. Kaninchenfleisch ist in der Regel aus tierquälerischer Haltung, daher
sollte man sehr genau prüfen, wie das Tier gelebt hat. Wenn dass nicht möglich ist,
so sollte man lieber keine Kaninchen essen und auch nicht ihr Fell oder ihre Wolle
kaufen. Darüber hinaus könnt Ihr Euch Unterschriftenlisten (Bestell-Nr. 7) von der
Bundesgeschäftsstelle zu senden lassen und Unterschriften für eine tierfreundlicher
Kaninchenhaltung in der Zucht und Mast sammeln. Ihr könnt zum Beispiel bei Ärz-
ten erfragen, ob Ihr diese Listen zusammen mit dem Info-Blatt zum Thema w
Kaninchen (Bestell-Nr. A 38) im Wartezimmer auslegen dürft. Natürlich solltet Ihr
dann auch nach einiger Zeit wiederkommen, die Listen abholen und sie uns
zusenden, damit wir diese dann der Bundesregierung übergeben können und diese
dann eine entsprechende Verordnung für die Haltung von Mast- und Zuchtka-
ninchen erlassen kann.

A. Semmler
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„Rasse statt Masse“
Genauso gut hätte das Buch „Klasse statt Masse“ heißen können, da es sich aber
auf alte Haustierrassen konzentriert, heißt es eben „Rasse statt Masse“.
Das DIN A 4 große Buch ist bebildert mit 114 Farb-Fotografien von Robert Dowling,
der die Vertreter alter europäischer Nutztierrassen als individuelle Persönlichkeiten
voller Charme porträtiert. Jedoch geht es in Bild und Text nicht um Romantik ver-
gangener Zeiten, sondern um die Bedeutung der Rassen als kulturelles Erbe der
Menschheit. Das Verschwinden alter Rassen bedeutet eine unumkehrbare Einen-
gung der genetischen Vielfalt.
Die Texte schrieb Lawrence Alderson, Gründungsvorsitzender von „Rare Breeds
International“, das Vorwort stammt von Roger A. Carras, 18. Präsident der ameri-
kanischen Tierschutzgesellschaft, laut Klappentext der ältesten Einrichtung der west-
lichen Welt zur Verhinderung von Grausamkeiten an Mensch und Tier.
Rasse statt Masse, Gerstenberg Verlag, ISBN 3-8067-2081-9 

Regina Jaeger

EU-Ausschuss zur Tierhaltung
Der vollständige Titel des Werkes schreckt zunächst ab: „Erste Bekanntmachung
der deutschen Übersetzung von Empfehlungen des Ständigen Ausschusses des
Europäischen Übereinkommens zum Schutz von Tieren in landwirtschaftlichen Tier-
haltungen“.
Tierartspezifische Bedürfnisse werden von Fachleuten abgewogen gegen praxis-
taugliche Haltungssysteme, darauf aufbauend werden Empfehlungen für das Hal-
ten der jeweiligen „Nutz“tierart ausgesprochen. Sie warten nunmehr auf ihre Umset-
zung in die Gesetzgebung, die nur schleppend voran kommt. Thematisch behan-
delt werden Schweine, Rinder, Ziegen, Schafe, Hühner, Strauße, Pelztiere, Enten
und Gänse. Die handliche DIN A 5 Broschüre des Bundesministeriums ist ein
Geschenk für alle Tierschützer, die an der „Front“ gegen ewig gestrige Tiernutzer,
Genehmigungsbehörden etc. nach Argumenten gepiesackt werden. Noch dazu
kostet die Broschüre nichts und kann in der Geschäftsstelle des VgtM oder beim
Ministerium bestellt werden (so lange der Vorrat reicht). 
Erste Bekanntmachung der deutschen Übersetzung von Empfehlungen des Stän-
digen Ausschusses des Europäischen Übereinkommens zum Schutz von Tieren in
landwirtschaftlichen Tierhaltungen, Herausgeber Bundesministerium für Landwirt-
schaft, Ernährung und Forsten, kostenlos bestellbar ebendort und beim VgtM.

Regina Jaeger
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Brüder-Bestien-Automaten
Das Tier im abendländischen Denken

Wer hätte gedacht, dass der ethisch motivierte Tierschutz keine „Erfindung“ unse-
rer Zeit ist, sondern schon der Mensch der Antike sich hierzu Gedanken machte?
Mit Namen wie Platon und Cicero, aber auch Thomas Morus, Leonardo da Vinci,
Spinoza, Hegel und Schopenhauer, Friedrich Engels und Rosa Luxemburg, Orte-
ga y Gasset, Adorno oder auch Martin Buber, Lewis Caroll und Georg Bernhard
Shaw verbindet nicht jeder die Vorstellung von Philosophiererei über das Verhält-
nis des Menschen zum Tier. Nicht immer gestehen die chronologisch aufgeführten
Autoren in ihren wissenschaftlichen, journalistischen oder auch einmal polemischen,
durchaus auch kontroversen Textauszügen dem Tier die Fähigkeiten und Rechte
zu, die Tierschützer heute für selbstverständlich halten. Gerade diese Vielfalt des
Nachdenkens über Tiere macht dieses Buch in seiner Breite so anregend – eine
Lektüre, die ein bisschen Konzentration erfordert. Manuela Linnemann stellte die
über hundert Beiträge umfassende Anthologie zusammen, welche in der Reihe
„Tierrechte-Menschenpflichten“ vom Harald Fischer Verlag erschienen ist.
Brüder-Bestien-Automaten, Das Tier im abendländischen Denken. Tierrechte-Men-
schenpflichten, Bd 3, 380 Seiten, ISBN 3-89131-401-9, Harald Fischer Verlag, April
2000, 24,- €.  

Regina Jaeger

Essen ohne Risiko: Bio - Die Alternative
Während der letzten Jahre häuften sich die Lebensmittelskandale. Immer öfter hörte
man die Begriffe BSE, Antibiotika, Hormone und Pflanzenschutzmittel im Fleisch.
Die Berichte reißen nicht ab. Bei den Verbrauchern stellte sich eine große Verunsi-
cherung darüber ein, was man denn überhaupt noch essen könne. 
Mit dem Buch „Essen ohne Risiko“ hat die Diplombiologin Dr. Andrea Flemmer einen
Ernährungs-Führer verfasst, der Informationen, Tipps und Hinweise gibt, wie man
sich in der heutigen Zeit mit Bioprodukten „unbelastet“ alternativ verpflegen kann.
Sie gibt sehr interessante Informationen über Inhaltsstoffe in den Nahrungsmitteln
genauso wie günstige Einkaufstipps und schnelle Kochrezepte.
Leider finde ich ihre Sichtweise, dass „Bio“ und „Öko“ allein unsere Rettung sind,
etwas blauäugig. Als Naturwissenschaftlerin, die am Institut für Lebensmitteltech-
nologie der TU München promoviert hat, sollte sie etwas kritischer sein. 
Dr. Andrea Flemmer, Essen ohne Risiko: Bio - Die Alternative, Umschau Buchver-
lag GmbH, Frankfurt/Main 2002, ISBN 3-8295-7134-8, 10,- €

Martina Grühl
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Eierkontrolle: Biophotonen als Nachweis 
für tierfreundliche Haltung?
Eier aus tierfreundlicher Haltung würden wohl noch mehr nachgefragt, wenn der
Verbraucher doch nur sicher sein könnte, dass er nicht gutes Geld an Betrüger
verteilt. Seit Jahrzehnten suchen Verbraucherinteressengruppen und Tierschützer
nach sicheren Nachweismethoden am Ei (wir berichteten in Heft 2/02). Eine
Hoffnung machende Methode, die Biophotonenanalyse, stellten Barbara Köhler,
Jürgen Strube, Detlef W. Fölsch und Klaus Lange in der „Ökologie  & Landbau“
3/2002 vor.
Ausgehend von der als erstem von Professor Popp methodisch erarbeiteten
Erkenntnis, dass Lebensmittel nach einer definierten Beleuchtung Lichtstrahlung
emittieren, und diese Lichtstrahlung wiederum Rückschlüsse auf die Vitalität bzw.
Gesundheit eines lebenden Systems zulässt, wurden Eidotter von Hennen aus
verschiedenen Haltungssystemen auf ihre Strahlungsintensität getestet. Berück-
sichtigt wurden unter anderem Auslaufmöglichkeiten, Beleuchtung, Fütterung und
Gesundheitszustand der Tiere als mögliche Einflussfaktoren. Grünfuttergaben,
Tageslicht und Auslauf erwiesen sich als
nachweislich positiv für ungestörtes
Verhalten und Gesundheit der Hennen.
Diese Faktoren führten auch zu einer
messbaren und statistisch abgesicher-
ten Erhöhung der Strahlungsintensität
der Dotter. Bei verhaltensgestörten Tie-
ren konnten diese Faktoren die Strah-
lungsintensität jedoch nicht erhöhen.
Bleibt festzuhalten: Die Methode hat
den Vorteil, dass man nicht auf Hilfs-In-
dikatoren (Abrollspuren o.ä.) angewie-
sen ist, um über die Artgerechtigkeit des
Haltungssystems Aufschluss zu erhalten, sondern unabhängig vom jeweiligen
Haltungssystem kann das tatsächliche Wohlbefinden der Legehennen
gewissermaßen abgelesen werden. So können auch schlechte Bodenhaltungen
und dergleichen „enttarnt“ und Geschäftemacherei auf dem Rücken der Vorbild-
haften erschwert werden. Leider ist die Methode  nicht „für den Hausgebrauch“ des
kleinen Mannes geeignet.
Weiterführende Literatur: „Biophotonen – Das Licht in unseren Zellen“, Hrsg. Marco
Bischof, ISBN 3-861150-0995-7

Dr. Wilfried Pelizäus und Regina Jaeger
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Bundesprogramm „Tiergerechte Haltungsver-
fahren“ soll Ausstieg aus Käfighaltung von
Legehennen unterstützen
Im Haushaltsjahr 2002 wird das Bundesprogramm „Tiergerechte Haltungsverfahren“
aufgelegt, für das sofort 12,8 Mio. und im Jahr 2003 noch einmal 50 Mio. Euro
Fördermittel bereitgestellt werden. Diese Mittel dienen der Investitionsförderung in
landwirtschaftlichen Betrieben und werden als „kapitalisierter Zinszuschuss zur
Verbilligung von Investitionsdarlehen“ eingesetzt. Nach Schätzungen des Verbrau-
cherschutzministeriums entsteht somit ein Investitionsvolumen, welches das drei-
bis fünffache der bereitgestellten jährlichen Summen beträgt. 
Das Bundesprogramm ergänzt das Agrarinvestitionsförderungsprogramm (AFP)
vom 06.12.2001, das der Verbesserung der Agrarstruktur und des Küstenschutzes
dient. Das AFP ermöglicht bäuerlichen Familienbetrieben den Neueinstieg in die
Legehennenhaltung und bietet Tierhaltern, die freiwillig mehr für den Tierschutz tun,
durch Zinsverbilligungen einen ergänzenden Zuschuss. 
Die Zielsetzung des Bundesprogramms ist die Beschleunigung der Einführung von
tiergerechten Haltungsverfahren in der Praxis. Es wird dabei ausschließlich der
Ausstieg aus der Käfighaltung von Legehennen, hin zu alternativen Haltungs-
methoden gefördert. Damit soll auch das erklärte Ziel von Bundesministerin Renate
Künast „ ... so viele Nutztiere wie möglich unter den bestmöglichen Tier-
schutzbedingungen zu halten“ unterstützt werden und so einer Abwanderung von
Tierhaltern vom Standort Deutschland entgegengewirkt werden. Beim Bundes-
programm wird nicht die Förderung der Unternehmen (s. AFP) im Mittelpunkt
stehen, sondern „ ... die Verbesserung der Haltungsbedingungen für Legehennen
im Interesse des Tierschutzes“.  Unter Berücksichtigung der derzeitigen Struktur der
Legehennen haltenden, marktbeherrschenden Unternehmen, die keine eigene
Bindung an landwirtschaftliche Fläche haben, sollen diese zu einem vorzeitigen
Ausstieg aus der Käfighaltung bewegt werden.  
Über die speziellen Voraussetzungen, die für eine Förderung sowohl im Rahmen
des AFP als auch im Bundesprogramm „Tiergerechte Haltungsverfahren“ erfüllt
werden müssen,  informiert ein Merkblatt des BMVEL, das unter
http://www.verbraucherministerium.de/landwirtschaft/merkblatt-foerderung-
legehennen.htm abgerufen werden kann. 
Da das Programm derzeit nur die Legehennenhaltung berücksichtigt, ist es unab-
dingbar, auch andere Bereiche der Tierhaltung zu fördern, um Tierhaltern den Aus-
stieg aus nicht tiergerechten Haltungssystemen zu ermöglichen. Denn besonders
in der Schweinehaltung verhindern die geringen Gewinnspannen Investitionen bei
bereits bestehenden Systemen.                                                           Dr. Dirk Schäffer
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Was verbirgt sich hinter dem Einsatz der „besten
verfügbaren Techniken“ (BVT) in der intensiven
Tierhaltung? 
Anlagen, in denen Schweine und Geflügel unter intensiven Bedingungen gehalten
werden, müssen nach der Richtlinie 96/91/EG des Rates über die Integrierte Ver-
meidung und Verminderung der Umweltverschmutzung (IVU) vom 24. September
1996 genehmigt werden. Dies betrifft Geflügelanlagen ab 40.000 Tieren und
Schweineställe mit mehr als 2.000 Mastschweinen (ab 30 kg) oder 750 Sauenplät-
zen. Da die IVU-Richtlinie den sich ändernden Standards der Technik in der Tier-
haltung unterworfen ist, soll der Technikstandard zukünftig durch die BVT ersetzt
werden. Diese werden europaweit einheitlich definiert und laufend ergänzt. Die BVT
sollen alle Verfahrensschritte in der Tierhaltung berücksichtigen. Denn nach IVU
werden zu einer Anlage alle Flächen des Standorts und diejenigen Flächen, auf
denen Tätigkeiten ausgeführt werden, die mit der Anlage in Zusammenhang ste-
hen, zugeordnet. Somit umfassen die BVT sowohl die Haltung (Aufstallung, Entmi-
stung, Lüftung) und die Fütterung (Futterlagerung, -aufbereitung, -verteilung) als
auch die Düngung (Lagerung, Ausbringung). 
Wird der Begriff „BVT“ definiert, steht „beste“ für möglichst geringe Emissionen
(Gerüche, Gase, Staub und Lärm) in Luft, Wasser und Boden unter effizientem
Energie- und Rohstoffeinsatz (Futter, Wasser) bei geringen Abfallmengen. Mit „ver-
fügbar“ soll die Verhältnismäßigkeit einer Maßnahme bezogen auf die Wirtschaft-
lichkeit der eingesetzten Technik charakterisiert werden. So gehören z.B. Biofilter
nicht zu den BVT, da deren Investitions- und Einsatzkosten derzeit zu hoch sind.
Der Begriff „Techniken“ umfasst die angewandten Technologien ebenso wie die Art
und Weise (Management), mit der eine Tierhaltungsanlage geplant, gebaut, betrie-
ben und gewartet wird. Diese Anforderungen müssen durch den Einsatz in Praxis-
betrieben überprüfbar sein, und die umweltentlastende Wirkung muss nachgewie-
sen sein. Ergänzend erfolgt eine Darstellung, bei der die „Gute fachliche Praxis“ in
der Tierhaltung für das Betreiben der Anlage beachtet werden soll. 
Unter Berücksichtigung der nationalen Kenntnisstände erarbeitet eine EU-Kom-
mission, die sich aus Landwirtschafts- und Umweltexperten der Mitgliedstaaten
zusammensetzt, derzeit ein Merkblatt, um den aktuellen Stand der Technik in der
Tierhaltung zu dokumentieren und die BVT-Kriterien aufzustellen. Diese sollen dann
fortlaufend ergänzt werden. Seit 1999 bearbeitet die „Technical Working Group
(TWG) - Intensive Livestock Farming“ folgende Aspekte für einen BVT-Datenpool:
Geflügelhaltung (Legehennen, Hähnchenmast, Enten und Puten), Mastschwein-
haltung, Ferkelerzeugung und -aufzucht, außerdem Emissionen in die Luft (NH3,
Methan, Geruch, Keime usw.) und in das Wasser, Abfallstoffe (Desinfektionsmittel
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u.a.), Futter- und Einstreumengen sowie Verfahrensleistungen und -kosten. Die Frei-
landhaltung von Nutztieren wird nicht mit einbezogen. 
In Deutschland ist das Bundes-Immissionschutzgesetz (BImSchG) das Instrument,
welches die IVU-Anforderungen umsetzen soll. Die Ausführung wird in der Techni-
schen Anleitung zur Reinhaltung der Luft (TA Luft) präzisiert. Diese soll auch wei-
terhin gelten, wenn sich aus den BVT Neuerungen ergeben. Die Ergänzungen der
TA Luft soll dann ein Ausschuss beim Umweltministerium prüfen. Festgelegt ist
ebenso, dass Altanlagen, die der Genehmigung unterliegen bis 2007 auf den Stand
der Technik von Neuanlagen gebracht werden. Im Auftrag des Umweltbundesam-
tes, das als Koordinationsstelle für die deutschen BVT-Aktivitäten dient, erarbeitet
das KTBL*) (auch in der TWG vertreten) mithilfe von Agrarexperten einen Vorschlag
zu den BVT, der den technischen Stand der deutschen Tierhaltungssysteme berück-
sichtigt und in Form eines Gutachtens bereits vorliegt. Beispielhaft wird bisher die
Mastschweinhaltung erläutert. Als Referenzgrundlage - da EU Standard - dient die
konventionelle Haltung in Kleingruppen von 15 Tieren auf Vollspaltenboden mit Ein-
phasenfütterung und Flüssigentmistung. Bei der vergleichenden Bewertung wird
unterstellt, dass die Leistungen der Tiere vorrangig von Fütterung und Management
abhängen und damit das Haltungsverfahren keinen Einfluss ausübt. Bei allen Ver-
fahren, die als BVT in Frage kommen, wird eine nährstoffangepasste Fütterung vor-
ausgesetzt (damit verringerte N-Ausscheidung und sinkende NH3-Emission). Der
Vergleich erfolgt, indem z.B. alle Faktoren, die zu NH3-Emissionen führen, auf „vor-
oder nachteilhaft“ zum Referenzsystem überprüft werden. Mithilfe dieser Vorge-
hensweise werden erstmals über die BVT die Anforderungen an die Tierhaltung
europaweit vereinheitlicht. Damit ist im Einklang mit anderen Regelungen eine Ent-
lastung der Umwelt durch die Tierhaltungsbetriebe zu erwarten.
Nach Meinung des VgtM können allerdings auch in einem emissionstechnisch unbe-
denklichen Haltungssystem gesundheitliche Schäden und Verhaltensstörungen auf-
treten, die das Wohlbefinden eines Tieres erheblich beeinflussen. Generell sind
daher im Rahmen der BVT-Diskussion Bestrebungen abzulehnen, die Umwelt- und
Tierschutz gegeneinander abwägen und den letzteren ausschließen, damit letzt-
endlich die Umweltergebnisse stimmen. Der VgtM ist grundsätzlich gegen die
zwanghafte Anwendung "best verfügbarer Technik" zu Lasten des Tierschutzes.
Denn durch dieses Herangehen zählt nur die erreichte Emissionsminderung und so
wird z.B. die  Vollspaltenhaltung zum System der Wahl. Die BVT müssen deshalb
um das Prüfkriterium "Tiergerechtheit" erweitert werden und berücksichtigen, inwie-
weit die Vielfalt der einzelnen Haltungssysteme die Funktionskreise des Verhaltens
von Einzeltieren beeinflussen können. Deshalb unsere eindeutige Forderung: Keine
Genehmigungen von Stallbauten auf der Basis von BVT-Merkblättern, in denen der
Tierschutz fehlt!                                                                                   Dr. Dirk Schäffer
*) KTBL: Kuratorium für Technik und Bauwesen in der Landwirtschaft
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Einfach perplex !
In Südoldenburg wussten wir das schon ewig: Unser M.U.T.-Bürgerinitiativen-Flug-
blatt „Wussten Sie schon, dass Sie Putenfleisch eigentlich nur auf Rezept kaufen
sollten? ...“ wurde uns in kürzester Zeit aus den Händen gerissen; es wurde x-mal
neu kopiert, aktualisiert, ärgerte den Geflügelwirtschaftsverband, sorgte für reich-
lich Interviews und böse Worte der Agrarindustrie, doch uns „konnte keiner“.
Warum? Wir hatten sachlich-schlicht nur aus dem jeweils aktuellen Futtermittelrecht
zitiert, was eine Pute so täglich bis kurz vor der Schlachtung im Trinkwasser an Anti-
biotika, Coccidiostatica, Schwarzkopfpräparaten erhielt. Wussten wir doch, dass die
nicht-artgerecht gehaltenen Tiere mit ihren gekürzten Schnäbeln in leidvoller Enge
unter Schmerz und Entzündungen litten, im kranken Zustand nicht zunahmen und
routinemäßig Medikamente bekamen, damit ihrem flotten Fleischansatz nichts mehr
im Wege stand. Damals erschien das auch so in den Medien. Heute frage ich mich:
Hat man alles vergessen? Für wie dumm lassen sich Verbraucher weiterhin ver-
kaufen? Nun, nach dem uns das Fürch-
ten lehrenden Artikel „Verseucht bis auf
die Knochen“ (ÖKO-Test 7/2002) wird es
mir wieder mal zuviel - seit Jahren rege
ich mich auf!
Also: Online rufe ich beliebig Speiseplä-
ne bundesdeutscher Mensen, Kranken-
häuser, Kindergärten auf, nehme mir rich-
tig Zeit, öffne „einfach so“ 50 Pläne. Er-
gebnis: Niederschmetternd! Preisgünstig
aus der Massentierhaltung eingekauft,
kalorienarm, eiweißreich, leichtverdaulich
lieben es die Krankenhäuser, das budgetfreundliche Geflügelfleisch ans Kranken-
bett zu bringen. Nicht nur bei warmem Essen, nein auch als Brotbelag erstaunt mich
die geradezu gigantische Palette an Putenjagdwurst, Putenfleischwurst, Puten-
bierschinken. 20-25 Prozent der oben genannten Speisepläne beinhalten Fleisch
aus den Mastställen der Geflügelwirtschaft und die Statistik des ÖKO-Tests trifft hier
genau so zu wie andernorts. 
Kindergartenkinder mümmeln fröhlich ihre Putenhacksteaks. Schüler ihre Puteno-
berkeulen, Mensen ihr Putengyros, Putengeschnetzeltes, -spieße, -rollbraten, -filets
und -nuggets, Nasi Goreng „mit“ ... und ich staune über die Vielfalt, die exotische
Bandbreite, die fantastischen Namen ....
Einfach perplex bin ich: Überall werden wir verklappst. Jeder glaubt doch, ein Kran-
kenhaus böte im Speiseplan nur Gesund-Seriöses an! Keiner erzählt uns im Kran-
kenbett, in den Mensen etwas von Antibiotikaresistenzen und deren katastrophalen
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gesundheitlichen Folgen (gerade z.B. in Krankenhäusern!). Keiner klärt darüber auf,
dass wir Steuerzahler für alle gesundheitlichen Folgekosten aufkommen! Und: Die
Spirale wächst weiter! Nicht umsonst musste der VgtM den neuen Arbeitskreis Stall-
bauten / Bürgerinitiativen / Einwendungen einrichten. Selbst in den schönsten Ecken
unserer Republik herrscht ein Riesenboom an Neubauten auf dem Geflügel-
fleischsektor. 
Mir dauert es ach-so-lange, bis endlich „Klasse statt Masse“ im Denken der Bürger
angekommen ist. Am liebsten wäre mir das ohne den Umweg über die menschli-
che Gesundheit (vielleicht geht es nicht anders?). BSE wollte man vermeiden; mit
der Pute kommt der Ärger durch die Hintertür wieder rein...

Marrie Powell

Neues aus dem Arbeitskreis 
Stallbauten/ Bürgerinitiativen/ Einwendungen
Bei häufig wechselnden gesetzlichen Bestimmungen und Auflagen in Geneh-
migungsverfahren für Stallbauten bemühen wir uns im AK Stallbauten /
Bürgerinitiativen / Einwendungen, möglichst aktuelle Materialien für Hilfesuchende
wie auch für Bürgerinitiativen und Mitglieder bereitzustellen, die Interesse an
Einwendungen haben bzw. empört sind über Stallbauten in ihrem näheren Umfeld.
Aus diesem Grunde aktualisieren wir gerade mit Hilfe von Rechtsanwalt Peter
Kremer aus Berlin unsere bisherige Broschüre „Rechtsschutz gegen Tierpro-
duktionsanlagen“ und erarbeiten ein neues Merkblatt für Bürgerinitiativen. Beides
müsste nach den Sommerferien gedruckt zur Verfügung stehen.
Die Dienstleistungen des Arbeitskreises werden gerade zurzeit sehr rege genutzt;
jede Woche gehen bei uns Informationen über neue Bauvorhaben sowie Anfragen
von Hilfesuchenden ein.

Marrie Powell und Kathrin Oberbeck
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Augen auf bei Lebensmitteln
In loser Reihenfolge geben wir Ihnen kurz und bündig ein paar Hinweise, was Sie
tun können, um nicht zum Leid unserer „Nutz“tiere beizutragen. Vieles ist Ihnen
bekannt - einiges vielleicht neu. Und: wenn Sie diese Infos gelesen haben, geben-
Sie sie doch einfach an Freunde und Bekannte weiter!

Versuchen Sie, Ihren Bedarf an tierischen Lebensmitteln, wie z.B. Geflügel, Fisch,
Fleisch, Eier- und Milchprodukte zu reduzieren. 
Denken Sie bitte auch daran, dass in vielen Produkten, in denen Sie evtl. keine  tie-
rische Inhaltsstoffe erwarten, welche enthalten sein können. Versuchen Sie sich
etwas Zeit zu nehmen und die aufgelisteten Zutaten auf der Verpackung zu lesen,
entscheiden Sie sich danach für die Alternative ohne tierische Bestandteile. Dies
würde z.B. bedeuten, dass Sie statt Nudeln mit Ei lieber solche verwenden, die aus
100% Hartweizen bestehen.
Falls Sie nicht ganz auf tierische Nahrungsmittel oder auf
Produkte mit tierischen Inhalten wie z.B. Kekse verzichten
möchten, sollten Sie auf die Kennzeichnung der Lebens-
mittel achten. Neuland-Betriebe und die anerkannten
Verbände der ökologischen Landwirtschaft  in
Deutschland, wie demeter, Bioland, Naturland,
ANOG, Gäa, Biokreis, Ökosiegel und Biopark garan-
tieren eine artgerechte Nutztierhaltung. Diese Produk-
te sind anhand der jeweiligen Verbands-Gütesiegel zu
erkennen. Auf der Internetseite www.naturkost.de finden
Sie Links zu den verschiedenen Verbänden.
Darüber hinaus gibt das neue Bio-Siegel, ein Sechseck mit dem Text „Bio nach EG-
Öko-Verordnung“ und dem prägnanten grünen „I“ in dem Wort „Bio“, Auskunft dar-
über, dass das Produkt aus ökologischem Landbau stammt und somit aus artge-
rechter Tierhaltung ist. Das Label wird vom Bundesministerium für Landwirtschaft
und Verbraucherschutz vergeben. Die Kriterien für das Bio-Siegel richten sich nach
den aktuellen Bestimmungen der EG-Öko-Verordnung und knüpfen an den Basis-
richtlinien der Internationalen Vereinigung der ökologischen Landbaubewegungen
(IFOAM) an. Unter www.bio-siegel.de können Sie ausführlichere Informationen fin-
den und Informationsmaterial bestellen.

Angelika Semmler
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Eitelkeit bald kein Tötungsgrund mehr?
Mit verhaltender Hoffnung sehen die Mitgliedsorganisationen des Tierschutzbünd-
nisses Schleswig-Holstein der Pelztier-Verordnung entgegen, die zurzeit von der
Bundesregierung erarbeitet wird.
Das Töten von Tieren ausschließlich der Gewinnung ihrer Haut und Felle wegen
hält das Tierschutzbündnis Schleswig-Holstein für ethisch nicht vertretbar. Der Bun-
desrat wollte jedoch einer entsprechenden Initiative des schleswig-holsteinischen
Umweltministers Klaus Müller, welche sich an dem Pelztier-Haltungsverbot Groß-
britanniens orientierte, nicht folgen. Weniger restriktiv und im Sinne der Demokra-
tie, so argumentierte der Bundesrat, sei es, über eine an tatsächlichen Bedürfnis-
sen der betroffenen Tiere orientierte Haltungsverordnung für Pelztiere die Normen
so hoch anzusetzen, dass es in Deutschland unwirtschaftlich werden würde, Pelz-
tiere zu halten. Das Tierschutzbündnis Schleswig-Holstein hofft, dass die neue Ver-
ordnung diese Effekte tatsächlich haben wird.
Dass Wildtiere in Gefangenschaft nur mit einem erheblichen Aufwand annähernd
artgerecht gehalten werden können, demonstrieren die Zoologischen Gärten. Pelz-
gewinnung ist ein brutales Geschäft. Nachdem manche Tierarten vom Aussterben
bedroht sind, greift die Pelzindustrie auf lebenslang inhaftierte Zuchttiere zu. Für
einen Nerzmantel sterben zum Beispiel circa 120 Tiere einen Tod durch Gas, Gift
oder durch andere Methoden, die den wertvollen Pelz nicht beschädigen dürfen.
Für Tiere der Nutzungsrichtung „Pelz“ kann es unter dem Strich jedoch nur dann
ein Aufatmen geben, wenn Konsumenten auf den Kauf von Pelz völlig verzichten.
Ansonsten freuen sich jetzt schon die Tierquäler in Übersee, die heute schon unter
geschönten, verschleiernden Bezeichnungen den deutschen Markt unter ande-
rem mit Katzen- und Hundefellen bedienen ....
„Die menschliche Eitelkeit ist kein „vernünftiger Grund“ wie ihn das Tierschutzge-
setz fordert, um ein Tier töten zu dürfen“, so das Tierschutzbündnis Schleswig-Hol-
stein.

Für das Tierschutzbündnis Schleswig-Holstein:
Kathrin Schmidt (Deutscher Tierschutzbund), Regina Jaeger und Jörg Lauter
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Wir gratulieren!
Am 16. September 2002 begeht Herr Ernst Ulich, der Leiter des Kontaktbüros Ber-
lin und langjähriger Kontaktbürokoordinator, seinen 80. Geburtstag. Er versteht es,
durch seine mitreißende Art immer wieder neue Mitstreiter für die gemeinsame
Sache zu gewinnen. Der VgtM dankt ihm für sein tatkräftiges Engagement im Tier-
schutz und seinen langjährigen erfolgreichen Einsatz für die Tiere und wünscht ihm
für die Zukunft alles Gute und beste Gesundheit. 



Aus meiner Kindheit habe ich ihn noch in der Nase: Den alles durchdringenden,
brechreizerzeugenden Geruch künstlicher Veilchen, der manchmal über Holzmin-
den lag. Heute schwächen Filter die Holzmindener Gerüche (Haarmann & Reimer)
so, dass keinem mehr schlecht wird. Sehr wahrscheinlich brachte wohl „Veilchen“
nicht das ganz große Geld in die Kasse. Aber Aromen für ganz andere Zwecke...
Kameraschwenk auf Südoldenburg: Eine 7. Klasse einer Vechtaer Schule darf sich
einen ausgesuchten Schweinemastbetrieb anschauen. Man darf ja sonst nicht „ein-
fach so“ dort rein. Die Jugendlichen finden es interessant. Die Oldenburgische
Volkszeitung berichtet dazu: “Hier erfuhren die Schüler ..., dass für die Ferkel Pud-
dingpulver mit ins Futter gemischt wird, um sie zum Fressen zu animieren.“ 
Mir wird klar: Wieder mal ein dunkleres Kapitel, wer weiß schon viel darüber? Im
Vergleich zu dem Fraß der Massentierhaltung bekamen unsere Schweine früher
sozusagen 4-Sterne-Menüs, mit Grünem, frischgekochten Kartoffeln, Möhren, mit
frischem Schrot. Im Stall fraß man sozusagen mit Wohlbehagen.
Die Futtermittelindustrie hat so einiges hervorgebracht, lediglich die Nährstoffde-
klaration steht auf den Futtersäcken. Aber WAS genau ist da drin? 
Eiweißreduziertes RAM-Futter, in Südoldenburg gern eingesetzt zur Stickstoffsen-
kung der übergüllten Böden, scheint nicht gerade ein Schweinefavorit zu sein.
Zitrustrester z.B. wird nicht sonderlich gern gemocht. Aber was tun, damit gefres-
sen wird, was in den Trog kommt? Damit ordentlich angesetzt wird? – Hier nun
schafft die Aromaindustrie Abhilfe.
*) Bigarol TroparomL z.B. sorgt für eine „frisch-fruchtige Himbeer-Erdbeer-Note
unterlegt mit reifen Waldbeeren“ und ist daher „bestens geeignet zur Aromatisie-
rung von Problemfuttermitteln im Schweinefuttermittelbereich“ (Produktinfo Haar-
mann & Reimer). Man sprüht es über das Futter. Es gibt auch „fruchtig-grüne Birne
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mit frischer Tutti-Frutti-Note“ oder „Marzipan veredelt mit einer cremigen Kokos-
Vanille-Note“. (Auf dem Rindersektor empfiehlt sich übrigens HerbaromL, welches
„den typischen Geruch von frischem Heu einer Kräuterwiese“ vermittelt und „Bit-
terstoffe in Futtermitteln maskiert“, die auf der Wiese so nicht vorkämen. Im Käl-
berfutter täuscht BonaromP „frische Rahmmilch“ vor.)
Im Schweinefutter hilft das hellgelbe NectaromP-Pulver mit seiner „harmonisch
mit Waldmeister abgerundeten Vanille-Milch-Note“ und übertönt die unangenehmen
Ingredienzen. Der Hersteller lobt „Beste Kaschierung von medizinischen, metalli-
schen und chemischen Noten bei Mineralfuttermischungen“. Ganz normaler Alltag. 
Die Aromenhersteller haben sich saniert, nicht nur die Holzmindener Firma. Man
sitzt heute in Brüssel, hautnah an den Kommissionen, nimmt Einfluss.....

Marrie Powell
*) Diese Information und nachfolgende Zitate stammen von H.-U.Grimm „Aus Teufels Topf“, der sich auch
in „Die Suppe lügt“ in großem Detail mit der Thematik befasst hat und den ich ganz warm empfehle.  M.P.

Mehr Produktinfos für Fischereierzeugnisse
Fische, gefrorene und geräucherte Fischereierzeugnisse (inkl. Krebs- und Weich-
tiere) müssen seit Beginn des Jahres mit Angaben zur Handelsbezeichnung von
Art, Fang- oder Aufzuchtgebiet und Produktionsmethode (gefangen oder gezüch-
tet) versehen sein, so will es das Gemeinschaftsrecht der EU. Auf diese Weise soll
dem Verbraucher mehr Transparenz geboten werden, außerdem können Produk-
te besser rückverfolgt werden. 
Folgende Angaben müssen Fischereierzeugnisse tragen, damit sie verkauft wer-
den dürfen:

- Handelsbezeichnung der Fisch-, Krebs- oder Weichtierart
- Produktionsmethode (Meeres-, Binnenfischerei oder Aquakultur)
- Fanggebiet

Diese Regelung gilt nicht für Verarbeitungsprodukte wie z. B. Konserven oder Fisch-
stäbchen. Alle Angaben müssen während der ganzen Vermarktungskette ersicht-
lich sein.                                                                   Quelle: Deutsches Tierärzteblatt 1/2002
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Neue gesetzliche Regelungen für Dokumentation
und Einsatz von Arzneimitteln 
Die Verordnung (VO) zur Änderung der VO über Nachweispflichten für Arzneimit-
tel, die zur Anwendung bei Tieren bestimmt sind und zur Änderung der VO über
tierärztliche Hausapotheken (VO „Bestandsbuch“) trat am 24. 09. 2001 in Kraft
(BGbl, Teil I, S. 2131, 10.08.2001). 
Die Problemlage war lange bekannt und wurde auch seitens der Tierhalter als nicht
haltbar betrachtet: Aufgrund der Kosten, die ein Tierarztbesuch verursacht, war bzw.
ist der Tierarzt in vielen Betrieben nur noch als Medikamentenhändler und -abge-
ber bekannt. Ein Besuch der Tiere erfolgte nur noch selten. Die Medikamente wur-
den vom Tierhalter nach Bedarf eingesetzt, wenn überhaupt, erfolgte die Doku-
mentation als kurze Notiz an der Stalltür oder Buchtenwand.  Eine Kontrolle über
die Art und Weise sowie den Umfang von eingesetzten Medikamenten war fast
unmöglich. Dieser Zustand soll sich nun ändern. 
Jeder Halter von Tieren, die der Gewinnung von Lebensmitteln dienen, ist nun ver-
pflichtet, ein Bestandsbuch zu führen. In diesem wird für jedes Tier (nach Standort
/ Stall) genau vermerkt, welche Person Art und Menge eines Medikaments verab-
reicht hat. Ebenso wird die Dauer von Anwendungs- und Wartezeiten erfasst.
Außerdem muss vom Tierarzt ein Arzneimittel-Anwendungs- und Abgabebeleg aus-
gefüllt werden, der seitens des Tierarztes und des Tierhalters mindestens fünf Jahre
archiviert wird. Dieser enthält u.a. Behandlungsanweisungen (Dosierung, Charge
u. a.). So erfordert z.B. auch eine Nachbehandlung eine Diagnose durch den Tier-
arzt und die Dokumentation der Medikamentengaben. Dieser Mehraufwand (Aus-
füllen der Abgabebelege, mehr Besuche mit Fahrkosten) wird seitens der Tierärzte
natürlich unter Kritik gestellt. 
Letztendlich sind diese Änderungen als Bestandteil im Prozess der Qualitätssiche-
rung zu betrachten. Denn nur wer lückenlos nachweisen kann, welche Medikamente
seine Tiere wann und wie oft bekommen haben, kann das begehrte Prüfsiegel erhal-
ten und wird sich auf dem Markt behaupten können. Die notwendigen Verträge, die
den Tierarzt wieder an den jeweiligen Betrieb binden, sind ein Schritt zur weiteren
Verbesserung der Tiergesundheit in den Beständen. Dafür müssen aber auch die
Möglichkeiten und bisherigen Erkenntnisse in der elektronischen Tierkennzeichnung
und Datenspeicherung konsequent und ohne den Hemmschuh der Kostenargu-
mentation umgesetzt werden. So werden für Sauen bereits elektronische Ohrchips
eingesetzt, die nicht nur das Tier identifizieren, sondern auch Gesundheits- und Leis-
tungsdaten speichern. 

Dr. Dirk Schäffer
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Hollands Nationaler Alleingang für Schweine
Deutschland im nationalen Alleingang bei der Käfighaltung von Legehennen – die
Tiernutzer-Lobby fühlt sich im Wettbewerb benachteiligt und äußert Empörung. Die
Niederländer setzen EU-Vorgaben zur Schweinehaltung wie zum Beispiel das Ver-
bot der Einzelhaltung von tragenden Sauen in ihrem Land fünf Jahre früher durch
als gemusst – die daraus Gewinn schlagenden europäischen Mitbewerber schwei-
gen -  aus Sorge, es könnte sich bis zu Frau Künast rumsprechen? 
Ferkel wie Mastsauen bekommen ab 2008 in den Niederlanden deutlich mehr Platz
zubemessen, als die von deutschen Schweinehaltern als viel zu liberal angesehe-
nen EU-Richtlinien ihnen ohnehin schon zugestehen. In viehdichten Provinzen
bekommt man blanke Münzen für den Abriss von Schweine- (übrigens auch
Mastrinder- und Hühner-)ställen, sofern innerhalb von 10 Jahren kein neuer Stall
gebaut wird. Und die Tierhalter greifen zu – der Schweinebestand schrumpft.
Sicher – die Niederländer produzieren  weitaus mehr Schwein, als sie selbst brau-
chen. Das ist in Deutschland nicht der Fall.  Richtig ist auch, die „schweinedichte-
ste“ Region Deutschlands ist immer noch schwächer mit Schweinen je Boden-
flächeneinheit besetzt als die hochkonzentrierten Vieh-Provinzen der Niederlande.
Es stimmt auch, dass die Niederländer ein wahrhaftiges Gülle-Entsorgungsproblem
haben, das in Deutschland so (noch) nicht Thema ist.
Die niederländische Regierung hat auf eine Entwicklung reagiert, deren Höhepunkt
die Schweinepest 1997 war, anlässlich derer 1,6 Mio. Schweine gekeult wurden.
Die Bevölkerung schreckte angesichts dieser schwer begründbaren Metzeleien auf,
die intensive Tierhaltung verlor die Unterstützung der Politik, die Branche musste
den Rückwärtsgang einlegen. Manche Landwirte verlieren angesichts steigender
Umwelt- und Tierhaltungsauflagen die Lust  und wandern ab – nach Spanien, Kana-
da, Nord- und Südamerika, Ungarn, Tschechien, Polen – und Deutschland,  mit sei-
nen vergleichsweise niedrigeren Umwelt- und Tierschutz-Standards. Leider fördert
diese Entwicklung nicht eben die kleinbäuerlichen niederländischen Betriebe, schon
gar nicht, so lange man im Land kostenmäßig mit den billiger produzierenden
Auswärtigen auf dem Weltmarkt konkurrieren muss. Also sind es mal wieder die
rationell kalkulierenden „Großen“, die den Kopf über Wasser halten können. 
Und dann, nachdem die Niederländer sich entsprechende Strukturen geschaffen
haben, kommt mit der Pflicht zur Umsetzung der EU-Richtlinien auch für die ande-
ren EU-Staaten das böse Erwachen derjenigen, die auf Hinausschieben von Ver-
änderung gesetzt hatten, prognostiziert das Landwirtschaftministerium in Den Haag:
„Wir werden innerhalb der EU darauf dringen, dass unsere Standards in allen Mit-
gliedsstaaten Pflicht werden. Dann haben unsere Landwirte einen Vorteil in der Vor-
läuferposition.“

(Quelle: top agrar 6/2002) Regina Jaeger
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Institut für Tierschutz eröffnet
„Das ist ein großer Tag für alle Beteiligten, für Celle und für den Tierschutz“, sagte
Bundesverbraucherschutzministerin Renate Künast am 17. Juli in Celle bei der
Eröffnung des neuen Institutes für Tierschutz und Tierhaltung der Bundesfor-
schungsanstalt für Landwirtschaft (FAL). „Endlich ist der Tierschutz in der Ressort-
forschung dort angekommen, wo er in unserer Gesellschaft schon lange steht: Ganz
oben auf der Prioritätenliste“, so Künast. Das neue Institut werde Tierschutzfragen
bei der Haltung, beim Transport und bei der Schlachtung untersuchen und mit sei-
nen Forschungsergebnissen Entscheidungshilfen für die Verbesserung des Tier-
schutzes liefern. Dem Institutsleiter, Dr. Lars Schrader, und seinen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern wünschte die Ministerin bei dieser Aufgabe viel Erfolg.
Mehr Infos unter: www.fal.de 

Quelle: BMVEL-Informationen Nr. 29, 19. Juli 2002

„Sauenhalter“ ist kein Berufswunsch 
Hätten Sie gedacht, dass man Ahnung von Tieren haben muss, wenn man Tierhalter
ist? Vielleicht wenigstens Interesse am Tier? Franz Meyer zu Holte vom ISN-
Schweinehalterverband hält das nicht für so wichtig. Er beklagte das mangelnde
Interesse von Jugendlichen am Berufsbild Tierwirt/Sauenhaltung und verstand das
Zurückschrecken junger Menschen angesichts des aktuellen Lehrstellenmangels
ausgerechnet vor der Arbeit in tierquälerischen Agrarfabriken nicht: Es handele sich
um bequeme, ausführende Tätigkeiten, Kenntnisse der Landwirtschaft seien nicht
nötig, und man könne dann und wann auch mal an die frische Luft gehen. 
Berufssuchende, worauf wartet ihr noch?

(Quelle: „Bauernstimme“ 6/2002)

„Tierquälerisch“ ist erlaubte Meinungsäußerung
Tierhaltende Agrarfabriken als „tierquälerisch“ zu bezeichnen, ist erlaubt, urteilte das
Oberlandesgericht Nürnberg (Az: 8 U 1652/01). Es handele sich um eine wertende
Meinungsäußerung und nicht um eine beleidigende Schmähkritik, so das Gericht.
Ein Geflügelmastunternehmen hatte seinen Kritikern verbieten wollen, in Presse-
erklärungen von „tierquälerischen Großbeständen“ und „tierquälerischen Enten-
mastverfahren“ zu sprechen. VgtM darf also weitermachen...

(Quelle: „Bauernstimme“ 6/2002)
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Ja, ich unterstütze den Verein gegen tierquälerische Massentierhaltung e. V. 

❑ Ich möchte Mitglied im VgtM werden 
und zahle einen Beitrag von jährlich _________Euro (Beitragssätze siehe unten)

❑ Ich entrichte eine einmalige Spende in Höhe von _________ Euro
❑ Bitte schicken Sie mir Informationen über die Arbeit des Vereins zu

__________________________________________________________________
Name:

__________________________________________________________________
Straße:

__________________________________________________________________
PLZ, Wohnort:

____________________________          ________________________________
Telefon: Telefax:

__________________________________________________________________
eMail:

__________________________________________________________________
Geburtsdatum: Beruf:

__________________________________________________________________
Datum: Unterschrift:

Bitte buchen Sie den oben genannten Betrag von meinem/unserem Konto ab.
_____________       _______________________________       ________________
BLZ                                   Name der Bank                                                               Kontonummer

___________________________________       ___________________________
Konto-Inhaber (falls abweichend von oben):                              Unterschrift

Unsere Spendenkonten: 
Postbank Hamburg, BLZ 200 100 20, Kto 3858 01 200
Kieler Volksbank eG, BLZ 210 900 07, Kto 54 299 306
Mitgliedsbeiträge und Spenden sind gemäß Freistellungsbescheid Nr. 501 des Finanzamtes Kiel-Nord
vom 14.04.1999 von der Steuer absetzbar.

Unsere Mindest-Beitragsätze betragen (jeweils pro Jahr):
für Erwachsene 16,- € ermäßigter Beitrag 11,- € (gilt für Jugendliche, Auszubildende, Studenten, Rentner,
Arbeitslose und Mitglieder anderer Tierschutzvereine) für Familien 26,- €, für Vereine 52,- €

bitte einsenden oder faxen an:
VgtM e.V., Teichtor 10, 24226 Heikendorf, Fax. (0431) 24 82 829
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Küchenfertig gezüchtet: Das Nackthuhn
Wer weiß schon noch wirklich, wie das Tier aussah, von dem zum Beispiel „Puten
Nuggets“ oder „Chicken Wings“ stammen. Nächstens braucht es wohl keine biolo-
gischen Hintergrundkenntnisse mehr – die Tiere werden gewissermaßen schon
küchenfertig gezüchtet – wie das israelische Nackthuhn beispielsweise. Nackte,
fleischrosafarbene Stummelflügel und pralle Schlegel am fast fertigen Schlachtkör-
per laufen da lebendig herum.
Vorteil, den die Gen-Kompositeure anpreisen: Zeit- und kostenträchtiges Rupfen
unnötig, hitzetoleranter, besser stapelbar in Käfigbatterien. 
Nicht nur Ästhetiker sind peinlich berührt: Ihrer Würde beraubte Kreaturen quälen
sich mit erhöhter Verletzungsgefahr, Schutzlosigkeit gegenüber Wind, Regen und
Kälte, Mückenstiche und Sonnenbrand. Wen kümmert´s aber, so lange die Kasse
klingelt...
In Deutschland ist Qualzucht verboten, und die israelische Genzüchtung ist auch
noch nicht marktreif. Dennoch: Verkauft werden dürfte so etwas hier. Unser Appell
geht an alle unsere Leser, sich zu überlegen, was man kauft und wen man damit
unterstützt ... 

Quellen: ProTier 2/02; PAKT
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